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1. Liebe Eltern, Leserinnen und Leser ! 
�

„Bewegung ist das Tor zum Lernen“ 
�
Bewegung ist Ausdruck kindlicher Lebensfreude. Ausreichende Bewegungsmöglichkeiten 
sind nicht nur notwendig für die Gesundheit, sondern auch für die soziale und geistige 
Entwicklung. 
 
Bei Bewegung, Spiel und Sport erfahren Kinder eine Menge über sich selbst, ihren Körper, 
ihre Umwelt, entwickeln Selbstvertrauen und machen wichtige soziale Erfahrungen. 
 
Beobachtungen an Kindern aus aller Welt beweisen, dass das Kind seine Intelligenz durch 
die Bewegung entwickelt. Die Bewegung unterstützt die psychische Entwicklung, und diese 
Entwicklung findet ihrerseits Ausdruck in weiteren Bewegungen und Handlungen. 
 
„ Bildung als Auftrag unserer Einrichtung bedeutet: durch ausreichende 
Bewegungsmöglichkeiten die Entdeckerfreude, die Neugierde, die Offenheit für Erfahrungen 
und die Bereitschaft zur stetigen Überprüfung der eigenen Orientierung unserer Kinder 
anzuregen und zu fördern.“ 
 
Kinder lernen vom ersten Tag ihres Lebens an, d.h. wir wollen sie wach und intelligent 
machen, damit sie von Anfang an Weltwissen aufbauen können. 
Einen großen Teil des Tages erkunden und erforschen die Kinder mit allen Sinnen ihre 
Umgebung, Sachverhalte und Funktionsweisen. 
 
Kinder verarbeiten ihre Beobachtungen und Erlebnisse: stellen Fragen, imitieren, variieren, 
kommunizieren und experimentieren, um die Abläufe und Dinge zu verstehen.  
Diese Lust der Kinder am Lernen durch anregungsreiche Umgebung und vielfältige 
Möglichkeiten zu unterstützen und anzuregen, ist der Auftrag unserer sozialpädagogischen 
Fachkräfte. 
 
Wir möchten das Erfahrungs- und Lernangebot durch Bewegung und Spiel so anregend und 
vielseitig gestalten, dass sich unsere Kinder bilden und ihr Wissen erweitern und von und 
miteinander lernen können.  

��
�
�
�
�

�
�
�
�
�
�
�
�
 



1.1 Institution  
�
�
�
�
�������������������������������������������������������������������������������������������������Städt. Kindertagesstätte St. Anna 
                                                 Leiterin: Hildegard Eichstädter 
                                                                                          
                                                                                         Büro, Mäuse-, Katzen- und  
                                                                                         Igelgruppe 
                                                                                         Marktstraße 28 
                                                                                         53424 Remagen 
                                                                                         Tel.: 02642 – 222 55 
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  Tel.: 02642 – 212 16 
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Träger der Einrichtung :      Stadt Remagen 
                                                Bachstraße 5 
                                                53424 Remagen 
 
            Ansprechpartner:      Wolfgang Proft 
                                              Tel.: 02642 – 20 119 
�
 
Konzeptadressat 
�
Die vorliegende Konzeption ist für uns die Grundlage der pädagogischen Arbeit mit den 
Kindern in unserer Einrichtung. 
 
Sie dient als Information für alle Interessierten, Eltern und Mitarbeiter. 
 
Weiterhin ermöglicht sie einen Einblick in unsere Arbeit und stellt eine Basis für Gespräche 
und Diskussionen dar. 
�
�
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1.2 Geschichtliche Tradition 
�
St. Anna Kloster an der Marktstraße 
 
Im Zuge der Säkularisation war der Fronhof der Abtei Deutz 1811 in Privatbesitz 
übergegangen. Im März 1864 erwarb Mutter Angela von Cordier, Oberin de 
Franziskanerinnen von Nonnenwerth, kurz vor ihrem Tod das Gelände, um dort eine 
Haushaltungsschule für Töchter höherer Stände erbauen zu lassen.  
 
Am 19. März 1865 wurde der Grundstein gelegt, am 1. Mai 1866 zogen die ersten 
Schwestern ein und am 22. Juli 1866 wurde die Kirche der heiligen Anna geweiht.  
Die ersten vier Schülerinnen waren schon am 1. Juni aufgenommen worden. 
 
Im Krieg 1870-1871 wurden Kloster und Schule zum Lazarett umfunktioniert. Als in Preußen 
durch das Gesetz vom 31. Mai 1875 alle Orden und Kongregationen aufgelöst wurden, 
konnte nach dem Eingreifen der Kaiserin Augusta zwar das Damenheim in den Händen des 
Ordens bleiben, das Pensionat wurde jedoch in die Hände einer weltlichen Vorsteherin 
gegeben. Später trat Fräulein Birckman, eine frühere Schülerin des Pensionates, in den 
Orden ein und wurde später als Mutter Ludmila sogar dessen Generaloberin.  
 
Nach dem Ende des Kulturkampfes 1886 wurde das St. Anna-Kloster mehrfach erweitert und 
modern ausgestattet. 1890 wohnten 30 Schwestern, 48 Pensionärinnen und 14 Damen im 
Hause. 
 
Schon 1896 hatten die Schwestern in einem angemieteten Saal eine Bewahrschule für 
Kinder aus Remagen eingerichtet. Nach der Erweiterung des Klosters 1906 zog diese in die 
neuen Räume.  
 
Daneben wurde eine Näh- und Industrieschule für die Mädchen der Stadt eingerichtet. 1918 
wurden diese Einrichtungen um einen Kinderhort erweitert, der bis 1965 fortbestand. 
 
Im 1. Weltkrieg wurde das Kloster erneut als Reservelazarett gebraucht. Der Schulbetrieb 
konnte jedoch nach kurzer Unterbrechung wieder aufgenommen werden. Im 2. Weltkrieg 
wurde das St. Anna-Kloster wieder als Hilfskrankenhaus genutzt. 
 
Der Kindergarten wurde am 1. Mai 1976 von der Klosterbetreuung abgekoppelt und ging in 
städt. Trägerschaft über. 
 
Bald schon reichte der Platz nicht aus und die Stadt Remagen erstellte in Fertigbauweise 
einen Neubau im Klostergebäude an der Fährgasse. Seit dem 1. April 1993 befinden sich in 
diesen Räumen zwei Kindergartengruppen. 
 
In 2004 wurde der „alte“ Teil des Kindergartens komplett renoviert und neugestaltet 
(Waschräume, Küche etc.).    

�
�
2.  Rahmenbedingungen 
�
2.1  Lage der Einrichtung 
�
Unsere Einrichtung befindet sich im Stadtkern von Remagen in der Nähe der 
Rheinpromenade. 
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2.2  Größe der Einrichtung 
�
Die städtische Kindertagesstätte St. Anna in der Marktstraße und in der Fährgasse verfügt 
über folgendes Raumangebot, welches auf die Bedürfnisse der Kinder abgestimmt ist: 
������
Marktstraße: 
                       - 3 Gruppenräume , die jeweils in verschiedene  
                          Funktionsbereiche gegliedert sind (Bau- und Puppenecke, 
                          Lesegruppe etc.). Die Raumgestaltung bietet den Kindern 
                          Möglichkeit, sich zurückzuziehen, auszuruhen,  
                          gemeinsam zu spielen und sich dadurch als individuelles 
                          und soziales Wesen zu entfalten.  
                       -  1 Projektraum  
                       -  1 Ruheraum  
                       -  1 Turnhalle  
                       -  1 Waschraum  
                       -   Büro  
                       -  Küche  in kindgerechter Höhe  
                       -  1 Abstell- und Materialraum, wobei in den  
                          Gruppenräumen Spiel- und Bastelmaterial für Kinder  
                          zugänglich ist, mit dem sie frei und individuell gestalten    
                          können. 
�����
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�
Fährgasse: 
                       -  2 Gruppenräume mit einem Nebenraum  
                       -  1 Waschraum 
                       -  1 Personaltoilette 
                       -  Eingangsbereich 
                       -  Flurbereich, der vielseit ige Kontakt- und 
                          Spielmöglichkeiten bietet  
 
                       -  1 Projektraum    
                       -  1 Abstellraum 
                       -  1 Materialraum 
                       -  1 Küche  
 
Das Außengelände von beiden Gebäuden bietet den Kindern Platz, um ihrem natürlichen 
Bewegungsdrang nachzukommen. 
Dort besteht die Möglichkeit, z.B. zu schaukeln, zu klettern, zu rutschen, Roller zu fahren 
oder im Sand zu spielen. 
 
Nach Möglichkeit gehen die Kinder jeden Tag an die frische Luft, was gerade für unsere 
Kinder, die in der Stadt aufwachsen und oft zu wenig Bewegungsmöglichkeiten haben, sehr 
wichtig ist. 

�
2.3  Personal 
�
� �
�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
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�
�
Personal und Gruppenbesetzung  
in  unserer Städt. KiTA St. Anna Marktstraße 30 
�
Kindergartenleiterin (Montessori-Diplom) 
�
Mäusegruppe: 
1 Gruppenleiterin und 2 Kinderpflegerinnen 

�



 
Katzengruppe: 
1 Gruppenleiterin, 1 Bezugserzieherin, 1 Kinderpflegerin und 1 Zusatzkraft  
für fremdländische Kinder 
 
Igelgruppe: 
1 Gruppenleiterin , 1 Erzieherin 
 
Schulfuchsgruppe: 
1 Erzieherin 
�
Fährgasse 1  
 
Bärengruppe:  
1 Gruppenleiterin , 1 Bezugserzieherin und 1 Kinderpflegerin 
 
Pinguingruppe:  
1 Gruppenleiter, 1 Erzieherin für fremdl. Kinder, 1 Integrationserzieherin für ein behindertes 
Kind und 1 Erzieherin für die GZ-Kinder 
 
zusätzlich:  1 Anerkennungspraktikantin und 1 Sozialassistentin 
 
                    1 Küchenhilfe 
 
                     2 Reinigungsfrauen 

 
Alle MitarbeiterInnen qualifizieren sich regelmäßig weiter und nehmen an verschiedenen 
Fortbildungen teil. Mitarbeiter beiden Geschlechts  (wichtige Identifikationsfigur 
/Bezugsperson für Kinder alleinerziehenden Mütter) und verschiedener Nationalität  
(Möglichkeit, Kindern anderen kulturellen, religiösen Hintergrund zu vermitteln) sind 
vertreten.  
�
2.4  Öffnungszeiten 
�
Die Kindertagesstätte bietet z. Zt. folgende Öffnungszeiten an: 
     
Regelgruppen  
                             Montag – Donnerstag         7.15 – 14.00 Uhr 
                             Freitag                                7.15 – 13.00 Uhr 
     
Altersgemischte Gruppe  
 von 2 bis 3 Jahre 
                             Montag – Donnerstag         7.15 – 14.00 Uhr 
                             Freitag                                7.15 – 13.00 Uhr 
 
Ganztagsgruppe  
                            Montag – Donnerstag         7.15 – 16.30 Uhr 
                            Freitag                                 7.15 – 15.00 Uhr 
�
Schulkinder       
von 6 bis 10 Jahre 
                             Montag – Donnerstag         7.15 – 16.00 Uhr 
                             Freitag                                 7.15 – 15.00 Uhr  
 



Der Tagesablauf ist so organisiert, dass die Kinder ab 9.00 Uhr an verschiedenen Aktivitäten 
und Projekten teilnehmen können. Die Kinder können flexibel gebracht werden.  
Die Abholzeiten werden individuell in den Gruppen geregelt, um ein optimales 
Betreuungsangebot auch für berufstätige Eltern zu bieten. 
 
Die Kindertagesstätte ist an folgenden Tagen geschlossen: 
 
· zwischen Weihnachten und Neujahr 
· an Karneval 
· an 10 Wochentagen innerhalb der Schulferien 
· an 2 beweglichen Schließtagen 
· Tagesfortbildung der pädagogischen Kräfte 
· jährlicher Betriebsausflug 

�
 
3. Lebenssituation der Kinder und ihrer Familie 
�
3.1  Wohnumfeld 
�
Die Familien leben in vielschichtigen Lebens- und Wohnsituationen, in kleinstädtischer 
Umgebung. Sie kommen aus unterschiedlichen Kulturkreisen. 
�
�
3.2 Wandel der Familie in unserer Gesellschaft 
�
Durch die äußeren Einflüsse unserer Gesellschaft, die gekennzeichnet ist durch 
 
  - immer mehr Einelternfamilien (25% aller Kinder in Deutschland) 
  - kleine Wohnungen 
  - wenig Freiräume für Kinder 
  - berufstätige Eltern 
  - verplante Freizeit 
  - vorgefertigtes Spielzeug 
  - Kinder ohne Geschwister 
  - Konsum als Lebensinhalt 
  - Reizüberflutung durch Medien verändert sich die Situation der Kinder immer mehr und  
    somit auch die Anforderungen  
    an unsere Kindertagesstätte. 
 
Wir bieten unseren Kindern  
Geborgenheit und Beständigkeit  
durch die Kontinuität des  
pädagogischen Personals und der  
Erziehungsstille und -ziele. Sie haben  
somit einen festen Platz und eine  
Gruppe, zu der sie gehören. 

�
�
�
�
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� . Lebenstreppe                                                                                   
�
                                                                                                     5.   Selbst – Verwirklichung 
                                                                                                                                        
                                                                                                           Jetzt bin ich in der Lage, 
                                                                                                           eigenständig und  
                                                                                                           verantwortungsbewusst 
                                                                                                           zu handeln. 
                                                 
                                                                                            4.     Ich – Bedürfnisse 
                                                                                                                        
                                                                                                   Wenn ich anerkannt und  
                                                                                                   akzeptiert bin, fühle ich mich   
                                                                                                   O.K. 
                                                                             
                                                                                  3.      Soziale Bedürfnisse 
                                                                                                               
                                                                                          Gefühl der Zugehörigkeit und    
                                                                                          Anerkennung 
                                                                                         (Familie und Freunde) 
 
                                                                          2.       Sicherheit und Geborgenheit 
                                                                                                    
                                                                                    Liebe und sich wohl fühlen 
 
                                                               1.         Grundbedürfnisse 
                                                                                   
                                                                           Atmen, Essen, Trinken, Schlafen 
�
�
4.1 Bildungsbereiche und ihre Ziele 
�
Kinder wachsen in einer sozialen und dinglichen Umwelt auf, in der sie auf vielfältige 
Bildungsbereiche treffen oder auch mit diesen konfrontiert werden. Lernen ist in sehr 
unterschiedlichen Bereichen möglich und unterliegt grundsätzlich keiner Beschränkung auf 
einige wenige Lernfelder. Bei den in folgenden angesprochenen Bildungsbereichen handelt 
es sich um wesentliche Lernfelder, die dem Kind eine Orientierung in unserer Welt 
ermöglichen. 
�
4.2 Bewegung ist das Tor zum Lernen 
�
Spiel und Bewegung sind grundsätzliche Formen der kindlichen Aktivität. Der Mensch ist nur 
als Ganzheit vorstellbar: Denken, Fühlen, Handeln, Wahrnehmen und Sichbewegen sind 
miteinander verbundene Tätigkeiten und beeinflussen sich gegenseitig. Bei Kindern ist diese 
Ganzheitlichkeit besonders stark ausgeprägt, denn sie nehmen noch mit ihrem ganzen 
Körper wahr. Sie reagieren auf äußere Spannungen mit körperlichem Unwohlsein und 
ebenso können freudige Bewegungserlebnisse zu einer körperlich und psychisch 
empfundenen Gelöstheit und Entspannung führen.  
Die Entwicklung des Selbst ist beim Kind  
wesentlich geprägt von den Körpererfahrungen, die es in den ersten Lebensjahren macht.  
Bewegungserfahrungen können somit als die Grundlagen der kindlichen 
Identitätsentwicklung angesehen werden.  



Bewegung ist notwendig für die Entwicklung des Menschen und erfüllt verschiedene 
Funktionen. In den verschiedenen Entwicklungsstufen und Lebensabschnitten können der 
Bewegung unterschiedliche Bedeutungen zukommen. Im Folgenden sind diese 
Bedeutungsfunktionen aufgelistet: 
 
1. „Personale Funktion – den eigenen Körper und damit  
      sich selbst kennenlernen; sich mit den körperlichen  
      Fähigkeiten auseinandersetzen und ein Bild von sich  
      selbst entwickeln. 
2. Soziale Funktion- mit anderen gemeinsam etwas tun,  
      mit- und gegeneinander spielen, sich mit anderen  
      absprechen, nachgeben und sich durchsetzen. 
3. Produktive Funktion – selber etwas machen, herstellen,  
      mit dem eigenen Körper etwas hervorbringen. 
4. Expressive Funktion – Gefühle und Empfindungen in  
      Bewegung ausdrücken, körperlich ausleben und  
      verarbeiten. 
5. Impressive Funktion – Gefühle wie Lust, Freude,  
      Erschöpfung und Energie empfinden, in Bewegung  
      erfahren. 
6. Explorative Funktion – die dingliche und räumliche  
      Umwelt kennenlernen und sich erschließen, sich mit Objekten und Geräten 
      auseinandersetzen und ihre Eigenschaften erfassen, sich den Umweltanforderungen 
      anpassen bzw. sie sich passend machen. 
7. Komparative Funktion – sich mit anderen vergleichen, sich miteinander messen, 

wetteifern und dabei sowohl Siege verarbeiten als auch Niederlagen ertragen lernen. 
8. Adaptive Funktion – Belastungen ertragen, die körperlichen Grenzen kennenlernen und 

die Leistungsfähigkeit steigern, sich selbstgesetzten und von außen gestellten 
Anforderungen anpassen.“ (siehe Literaturhinweise: Handbuch der 
Bewegungserziehung) 

�
Im Spiel und in der Bewegung machen  
Kinder ihre primären Erfahrungen. Diese  
primären Erfahrungen, die die Kinder  
direkt durch eigenes Tun, Aktivität,  
Einsatz des Körpers und der Sinne  
gewinnen, sind außerordentlich wichtig  
für die Entwicklung des Kindes als Subjekt.  
Das Kind eignet sich seine Umwelt an über  
aktive Selbständigkeit und kann sich  
so über die Produkte seiner Tätigkeit mit  
sich selbst identifizieren. Aber erst wenn  
dem Kind auch die Möglichkeit gegeben  
wird, sich selbständig mit seiner Umwelt  
auseinanderzusetzen, kann es auch das  
Subjekt seiner Entwicklung sein. 
 
Zu diesem Bereich stehen folgende Ziele im Vordergrund: 
�
Kinder  
· Entfaltung körperlich motorischer Fähigkeiten durch Bewegung und Spiel 
· Lernen durch Kopf, Herz und Hand 
· Entfaltung sozialer Fähigkeiten durch Bewegung und Spiel 
· Sicherheitserziehung durch Bewegung und Spiel 
· Integration durch Bewegung und Spiel 



· Persönlichkeitsentwicklung durch Bewegung und Spiel 
· Die geistige Entwicklung durch Bewegung und Spiel 
· Die psychische und emotionale Entwicklung durch Bewegung und Spiel 
· Die sensorische Entwicklung durch Bewegung und Spiel 
 
Eltern 
· Eltern integrieren in Form von Elternabenden, Spielnachmittage, Bewegungsfeste, 

Ausflüge, etc. 
 
MitarbeiterInnen 
· MitarbeiterInnen qualifizieren und sensibel machen für Bewegung 
 
 
Zusammenarbeit mit dem Träger 
· Anerkennung und Förderung der Konzeption des Bewegungskindergartens 
 
Öffentlichkeitsarbeit 
· Nach außen tragen des Profils 
· Bedeutung der Bewegung in der Elementarpädagogik in den Blick der Öffentlichkeit 

rücken. 
�
4.3 Sprache 
�
Sprache ist das zentrale Mittel für Menschen, Beziehungen zu ihrer Umwelt aufzubauen und 
diese dadurch zu verstehen. Von besonderer Bedeutung ist dabei das soziale Umfeld.  
Über die Beziehung zu besonders vertrauten Personen wird Sprache erworben. Über 
Sprache bildet das Kind seine Identität aus und entwickelt seine Persönlichkeit weiter. Durch 
die große Relevanz vertrauensvoller Beziehungen zwischen Kindern und erwachsenen 
Bezugspersonen für das Erlernen von Sprache und die Bedeutung der  
Sprache für den Aufbau von Beziehungen spielt die erste Sprache (Muttersprache) eine 
entscheidende Rolle in der Entwicklung der Persönlichkeit. Ihre sichere Beherrschung durch 
das Kind und ihre Akzeptanz in seinem sozialen Umfeld sind deshalb wichtige 
Voraussetzungen für alle darauf folgenden Schritte der kindlichen Entwicklung und des 
Lernens.  
 
Zu diesem Bereich stehen folgende Ziele im Vordergrund: 
 
· die Sprachfreude der Kinder wecken 
· Kinder ermuntern, ihre Wünsche, Gefühle  
      und Erlebnisse mitzuteilen 
· das aktive Zuhören der Kinder fördern 
· Unterstützung bei der Erweiterung von  
      Wortschatz, Begriffsbildung, Lautbildung und  
      Satzbau 
· Kinder erleben, dass ihre sprachlichen  
      Leistungen wertgeschätzt werden 
· das Interesse für das Erlernen der  
      deutschen Sprache wecken 
· andere Sprachen und Sprachgewohnheiten  
      respektieren und wertschätzen 
· Kinder erkennen, dass Sprache auch in schriftlichen Symbolen ihre kommunikative 

Funktion erfüllen und Interesse am Schreiben und Lesen entwickeln kann. 
 
 



Das besondere Angebot unserer Kindertagesstätte ist eine gezielte Sprachförderung für  
fremdländische Kinder und für Kinder mit Sprachschwierigkeiten, gefördert durch die  
Landesregierung Rheinland – Pfalz. Eine externe Germanistin unterrichtet die Kinder an vier 
Vormittagen in der Woche. 
�
4. 4 Gestalterisch – kreativer Bereich 
�
Gestalten entspricht einem natürlichen menschlichen Bedürfnis, sich schöpferisch 
auszudrücken, und ist für Kinder ein Erlebnis, an dem sie Freude haben und das sie 
befriedigt. Dieses Lustgefühl wollen die Kinder immer wiederholen und trainieren dabei 
geistige und manuelle Fähigkeiten und Fertigkeiten. 
Wahrnehmungsdifferenzierung und –sensibilisierung durch kreatives Gestalten fördert 
Kinder ganzheitlich zur Entfaltung ihrer individuellen Persönlichkeit 
 
Kinder schaffen sich durch die unterschiedlichsten Gestaltungsangebote die Grundlage für 
viele Fähigkeiten, die Einfluss auf ihr weiteres Leben und Lernen haben. 
Kreatives Gestalten hat die Aufgabe, das Empfindungsvermögen der Kinder zu erweitern, 
ihre Sinne auszudifferenzieren und ihnen Angebote zu machen, selber Dinge 
eigenschöpferisch zu gestalten. Sie lernen Ordnungen und Regeln zu begreifen, erproben 
sie und erfassen Naturgesetzmäßigkeiten, nehmen bewusst ihre Umwelt wahr und nehmen 
an ihrer Gestaltung teil.  
 
Den Kindern soll ermöglicht werden: 
 
· mit der Vielfalt der verschiedenen Materialien vertraut zu werden 
· die Ausdrucksmöglichkeiten von Farben und Formen kennen zu lernen und kreativ 

anzuwenden 
· typische Stilmittel ausgewählter Kunstepochen oder Künstler kennen und mit ihnen 

experimentieren zu lernen 
· ihre eigene künstlerische Arbeit und die künstlerische Arbeit anderer Menschen zu 

schätzen 
· sich dabei individuell zu entfalten. 

�
4.5 Musikalischer Bereich 
�
Musik und die Möglichkeit zum musikalischen Ausdruck haben eine positive Wirkung auf die 
Entwicklung von Kindern (Intelligenz, Sensibilisierung von Sinnen etc.). Musik fördert die 
Kreativität und 
 Phantasie von Kindern und bietet  
ihnen die Möglichkeit, sich mitzuteilen.  
Kinder haben ein natürliches Interesse  
an Geräuschen und Tönen in ihrer  
Umgebung. 
 
Im Kindergarten erhalten die Kinder  
die Möglichkeit: 
 
· Lieder kennen zu lernen und  
      gemeinsam zu singen 
· Musikinstrumente selber zu bauen und  
      kennen zu lernen 
· mit einfachen Instrumenten zu musizieren 
· Gefühl für Rhythmus und Takt zu entwickeln 



· die eigene Stimme als Musikinstrument zu entdecken und damit zu experimentieren 
· Tonhöhen und –tiefen, Lautstärken unterscheiden zu lernen 
· sich zu Musik zu bewegen und so die Musik sowie den eigenen Körper  
      zu erleben. 

�
4.6 Religiöse Bildung, Werteerziehung und interkult urelles Lernen 
�
Im täglichen Umgang der Erzieherinnen und Erzieher mit den Kindern und der Kinder 
untereinander erfahren die Kinder in unserer Einrichtung die Grundlagen für einen 
menschenwürdigen Umgang miteinander und mit allen Menschen. Besonderer Wert wird 
dabei darauf gelegt, dass unsere Kinder erfahren können, dass manche Menschen „anders“ 
sind, sei es aufgrund von Behinderung, Alter oder dem Herkommen aus einem anderen 
kulturellen, religiösen oder muttersprachlichen Hintergrund. „Anderssein“ bedeutet kein 
„Schlechter“- oder „Bessersein“, sondern vielfach Bereicherung. So werden Toleranz und 
Respekt erlebbar gemacht. 
 
Die Kinder eignen sich so die Werte, Traditionen und Normen der Gesellschaft an, in der sie 
leben. Sie erfahren, dass sie mit ihrer ganzen Persönlichkeit auch von dieser Gesellschaft 
angenommen und erwünscht sind. 
 
Wesentliche Elemente hiervon sind: 
 
· die Würde des Menschen achten 
· die Achtung der eigenen Individualität 
· der Respekt von der Individualität des Nächsten 
· die Toleranz gegenüber anderen Überzeugungen 
· Einbezug von Eltern ausländischer Herkunft in die Arbeit der Kindertagesstätte. 
· die Förderung von Neugierde und Aufgeschlossenheit gegenüber anderen Sprachen, 

Kulturen und Religionen 
· die Möglichkeit, unterschiedliche  
      Lebensformen kennen zu lernen und  
      diese als Bestandteil unserer  
      Gesellschaft zu sehen 
· Achtung und Wertschätzung von  
      Mehrsprachigkeit 
· Wertschätzung der jeweils eigenen  
      Muttersprache und Unterstützung  
      beim Erlernen der deutschen Sprache 
· Aneignung sozialer Kompetenzen  
     (zuhören, einfühlen, mitfühlen,  
      sich ausdrücken) 
· Aneignung von Strategien zur  
      Konfliktbewältigung und –verhinderung.  
�
4.7 Mathematik – Naturwissenschaft - Technik 
�
Mathematik, Naturwissenschaft und Technik gehören zum menschlichen Zusammenleben. 
Schon immer haben Menschen versucht, aus Beobachtungen zu Erklärungen und zu 
Problemlösungen zu kommen. 
Kinder beginnen mit der Geburt bereits damit, durch kleine Experimente Ursache – Wirkung- 
– Zusammenhänge herzustellen. Sie beobachten genau, was passiert, wenn... Aus diesen 
Beobachtungen schlussfolgern sie Erklärungen für bestimmte Ereignisse. 



Kinder stoßen in ihrem Alltag häufig auf Zahlen, Mengen und geometrische Figuren. Durch 
den spielerischen Umgang mit mathematischen Inhalten kann das natürliche Interesse und 
die Neugierde der Kinder gefördert werden. Erfahrungen mit mathematischen 
Zusammenhängen ermöglichen Kindern nachweislich die Erfahrung von Beständigkeit, 
Kontinuität und Verlässlichkeit. 
 
Beobachten und Schlussfolgern: 
 
- Zum Beobachten anregen 
- Beobachtungen möglichst präzise beschreiben lassen 
- Warum – Fragen anregen, zulassen, darauf eingehen 
- verschiedene Lösungen zulassen 
- Die Kinder anregen, ihre Beobachtungen und 
  Forschungsergebnisse zu malen oder durch Zeichnungen, 
  Erzählen oder darstellendes Spiel zu präsentieren 
 
Experimentieren und erklären: 
 
- Experimente aus der Naturwissenschaft mit den Kindern 
  durchzuführen 
- Unvollständige oder wissenschaftlich nicht haltbare  
  Erläuterungen der Kinder zulassen 
- Die Kinder an richtige Lösungen und Erklärungen heranführen 
 
Zählen, Messen, Vergleichen: 
 
- Gemeinsam mit den Kindern Mess- und  
  Wiegevorgänge durchführen 
- Begriffe wie „größer und kleiner“,„länger oder  
  kürzer“, „mehr oder weniger“, „gerade oder  
  ungerade“ durch Klassifizieren, Sortieren und 
  Vergleichen entwickeln 
- Zählen lernen und üben 
- Bewusstsein für die Bedeutung von Zahlen  
  schaffen /Wofür braucht man Zahlen?  
  Wo finden sich Zahlen im Alltag?) 
- Förderung des zeitlichen und numerischen  
  Vorstellungsvermögen 
�
Geometrische Objekte und Beziehungen erfahren und e rfassen: 
 
                                                                        - Geometrische Figuren (z.B. Würfel, Dreieck,  
                                                                          Kreis) anhand konkreter Gegenstände kennen  
                                                                          lernen und entdecken lassen 
                                                                        - Zunehmendes Unterscheiden der Merkmale  
                                                                          von Gegenständen ermöglichen 
                                                                        - Einsicht in Beziehungen zwischen  
                                                                          Objekten sowie deren verbale Beschreibung   
                                                                          ermöglichen 
 
                                                                         
 
 
 
 
 



  Bauen und Konstruieren: 
 
                                                                        - Kinder dazu anregen, selbst Lösungen  
                                                                          für ihre Probleme zu suchen 
                                                                        - Höhlen und Häuser bauen 
                                                                        - Werkzeuge kennen und nutzen lernen  
                                                                        - Eigene Werkzeuge bauen 
4.8 Naturerfahrung / Ökologie 
�
Kinder haben sowohl in der Kindertagesstätte als auch bei Exkursionen und 
Waldspaziergängen Gelegenheit, echte und intensive Naturbegegnungen zu erleben. Sie 
lernen sich in der Natur zu Hause zu fühlen, damit sie später als Erwachsene Verantwortung 
gegenüber ihrer Umwelt übernehmen. Kinder lernen die natürliche und die vom  
Menschen geschaffene Umwelt kennen. Sie erfahren, dass Natur und Umwelt ein 
Bestandteil menschlicher Existenz ist. 
In den vielfältigen Erfahrungen mit Pflanzen und Tieren werden das Bewahren und das 
Erhalten des natürlichen Gleichgewichts der Natur konkret erlebt und erfahren. 
Zudem unternehmen die Kinder regelmäßige Erkundungen der Umgebung des 
Kindergartens (Rhein bei Hoch – und „Normalwasser“, Tierheim, Getreidefelder, 
Stadtspaziergang), um auch ihre unmittelbare Umgebung im Wandel der Jahreszeiten 
kennenzulernen.  
�
4.9 Gesundheit und Ernährung  
�
Die Ernährungserziehung ist ein wesentlicher Bestandteil der Gesundheitserziehung. Sie 
findet überwiegend in der Familie statt, aber mit zunehmendem Alter wirkt daneben 
Kindergarten auf das Ernährungsverhalten der Kinder ein. 
Der Kindergartenalltag bietet den Kindern vielfältige Möglichkeiten für sinnes-, erlebnis- und 
handlungsorientierte Ernährungserziehung, z.B. vor, während und  
nach den Mahlzeiten, beim Spielen, Vorlesen und Feste feiern. Aktivitäten zur 
Ernährungserziehung sind keine einmaligen oder regelmäßigen Ereignisse, sondern 
begleiten die Kinder täglich. 
Ernährungserziehung bedeutet nicht nur die Weitergabe von Esskultur und Tischsitten, sie 
prägt auch die Lebensmittelauswahl und das Mahlzeitenverhalten. 
Im Kindergarten werden die Kinder ernährungshochwertige Lebensmittel wie 
Vollkornprodukte, Obst, Gemüse, Milchprodukte kennen lernen. Dabei werden die 
Neugierde, der Lern- und Forscherdrang und die Freude am Mitdenken und Tun der Kinder 
genutzt. Die pädagogischen Methoden wie „Lernen durch die Sinne“ oder „Lernen am 
Beispiel“ stehen bei unserer Arbeit im Vordergrund.  
�
Im Kindergarten haben die Kinder die Möglichkeit, f olgende Fähigkeiten zu entwickeln: 
 
- sich gesund, schmackhaft und  
  abwechslungsreich zu ernähren 
- gesunde Alternativen zu den süßen  
  Zwischenmahlzeiten auswählen 
- die Vielfalt der Lebensmittel kennen  
  zulernen 
- selbst kleine vollwertige Mahlzeiten  
  zuzubereiten 
- der Zusammenhang zwischen  
  zuckerarmer Ernährung und  
  Zahngesundheit zu verstehen   
- das Essen und Trinken als wesentliche  



  Bestandteile menschlichen Lebens  
  zu erkennen 
In diesem Bereich arbeiten wir auch mit externen Fachleuten wie Ernährungsberater, 
Bäckermeister, Zahnärztin etc., die den Kindern ihr Wissen anschaulich vermitteln (z.B. beim 
Besuch der Backstube oder der Praxis), einen Bezug zur Erwachsenen-Arbeitswelt 
herstellen und zudem die mögliche Angst vor bestimmten Berufsgruppen (Ärzte)  
nehmen. 
4.10 Medien  
�
Der Begriff Medien umfasst alle Mittel zur Information, zum Lernen und zur Unterhaltung, 
also Bücher, Spiele, Filme, Fernsehen, Audio-Medien, PC`s usw. 
Wahrnehmung von Welterfahrung sollte zunächst mit allen Sinnen also  
auch über den Geruchssinn, Tastsinn und Geschmackssinn, neben den  
vornehmlichen Sinnen von Augen und Ohren erfolgen. Welterfahrungen sollten medial 
unterstützt und ergänzt werden. Medien stellen zugleich eigene Erfahrungsräume dar. 
Gerade die Schulung der Sinne, ihr Aufschließen für die Welt,  
ist ein wichtiger Schritt in der Gesamtentwicklung der Kinder. Medien in all ihren 
Ausprägungen gehören zu unserer Kultur und der souveräne Umgang mit ihnen gehört zu 
einer modernen Lebensgestaltung. 
�
Das bedeutet für Kindertageseinrichtungen: 
 
- Kinder mit der Vielfalt der verschiedenen  
  Medien bekannt zu machen 
- die Funktion und den Nutzen erfahrbar  
  zu machen 
- den Umgang üben 
- Gefahren thematisieren und kritischen  
  Umgang üben (z.B. Auswahl  
  geeigneter TV- Sendung, zeitliche  
  Begrenzung) 
- Kinder können sich eine eigene Meinung  
  bilden 
�
4.11 Geschlechtergerechte Pädagogik 
�
In der frühen Kindheitsphase werden dir Grundlagen dafür gelegt, dass sie geschlechtliche 
Unterschiede im Rollenbild und Rollenverhalten manifestieren. 
 
Danach ist das Rollenbild bei Mädchen und Jungen festgelegt. Minimale Veränderungen 
sind möglich, aber die geschlechtliche Entwicklung zum eigenen Rollenbild ist dann 
abgeschlossen. 
 
Das bedeutet für unsere Arbeit: beide Geschlechter, Mädchen wie Jungen, im Blick zu haben 
und darauf zu achten stereotype Sichtweisen einzuschränken, um eine zukunftsfähige 
Entwicklung und Geschlechtergerechtigkeit zu erreichen. 
 
In der gesamten pädagogischen Arbeit werden entsprechende Lernprozesse in Gang 
gesetzt unter Berücksichtigung der unterschiedlichen Bedürfnisse, Kompetenzen und 
Wertvorstellungen. 
 
Wir möchten in unserer Arbeit: 
- klischeehaftes Rollenverhalten sensibel betrachten und aufgreifen 
- festgelegte Verhaltensweisen thematisieren 



- den Kindern neue und ergänzende Erfahrungsmöglichkeiten bieten 
- das Verständnis der Geschlechter füreinander partnerschaftlich    
  gestalten 
- allen Kindern in der frühkindlichen Bildung unabhängig vom 
  Geschlecht gleiche Chancen zu ermöglichen 

�
5. Mögliche Formen pädagogischer Arbeit 
�
Unser Konzept beruht auf der Grundlage langjähriger Erfahrung und der Fachkompetenz des 
pädagogischen Personals. Die Basis unserer Arbeit bilden die Grundbedürfnisse der Kinder. 
�
5.1 Bewegungs- und Spielangebote im Wochenplan 
�
1. Täglich wird den Kindern ausreichend freie Zeit für Bewegung und Spiel angeboten. In 

differenzierten Beobachtungsbögen wird regelmäßig der Entwicklungsstand eines jeden 
Kindes beobachtet und eingetragen, auch als Grundlage für die mindestens einmal 
jährlich stattfindenden Entwicklungsgespräche mit den Eltern. Auch n den 
Bildungsbüchern, die jedes Kind zum Eintritt in die Kita erhält, werden Angebote zum 
Thema Bewegung wie Turnstunden, Waldtage, Projekte in der Umgebung dokumentiert.   

2. Wir sind in der glücklichen Lage in wenigen Minuten das Rheinufer in Remagen  mit 
einem wunderschönen Spielplatz zu erreichen, welchen bei schönem Wetter oft von den 
Gruppen genutzt wird. Auch der Wald ist in der Nähe und wird von den Kindern mit allen 
Sinnen „begriffen“. 

3. Jede Gruppe hat an einem bestimmten Wochentag die Turnhalle zur Verfügung. Die 
Gruppen nutzen die Halle  

      zur intensiven  
      Bewegungserziehung,  
      weiterhin wird wie vorgenannt,  
      die weitere Umgebung und der  
      Wald zur Bewegung genutzt. 
4. Unsere zwei Häuser haben  
      jeweils ein eigenes  
     Aussengelände, welches für  
     die Kinder zugänglich ist und  
     beaufsichtigt wird. Zum  
     Gelände in der Marktstraße  
     gehört eine große überdachte  
�����Terrasse, welche auch bei  
     schlechtem Wetter  
     Gelegenheit zum Spielen und  
     Bewegen bietet. 
5. Zusätzliche Bewegungsangebote werden in regelmäßigen Abständen für die Gruppen 

durch unsere Sportlehrerin der AOK Frau Stupp und unseren Erzieher Herr Gemein 
angeboten. 

��
5.2 Freispiel 
�
Als Freispiel bezeichnen wir einen bestimmten Zeitraum und Situationen, welche 
verschiedene Kriterien erfüllen sollten: 
 
Kinder können ihren individuellen Möglichkeiten ent sprechend: 
 
- ihren Spielort selbst auswählen 



- selbst entscheiden, was sie tun möchten, z.B. bauen, basteln, spielen,  
  zuschauen, ausruhen 
- alleine, mit anderen Kindern oder mit einem Erwachsenen spielen 
- ihr Spielmaterial und dessen Länge bestimmen 
- das Tempo und die Intensität ihrer Tätigkeit nach dem eigenen  
  Bedürfnis bestimmen. 

�
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5.3  Angeleitete Angebote 
�
Bei der Planung gezielter Angebote und Aktionen orientieren wir uns inhaltlich an 
unterschiedlichen Faktoren: 
- an den Bedürfnissen und der aktuellen Lebenssituation der Kinder 
- an einem Rahmenthema der Einrichtung bzw. einer Gruppe 
Gezielte Angebote können verschiedene Formen haben. Sie finden innerhalb der Gruppe mit 
allen Kindern, einem Teil der Kinder oder nur mit einem einzelnen Kind statt. Außerdem gibt 
es innerhalb der Einrichtung gruppenübergreifende Angebote. 
 
 
Angebote: 
 
- Angebote im kreativen Bereich:  
  Gestalten, Malen, Zeichnen... 
- Angebote im musischen Bereich:  
  Singen, Musizieren, Tanzen ... 
- Angebote im hauswirtschaftlichen  
  Bereich: Backen, Kochen ... 
- Angebote im Bereich Natur- und  
  Sacherfahrung: Säen und Pflegen von 
  Pflanzen, Experimente, Exkursionen... 
- Angebote im motorischen Bereich:  
  Kinderturnen, Bewegungsspiele... 
- Angebote im kognitiven Bereich:  



  Bilderbuchbetrachtungen, Erzählungen, Arbeitsblätter ... 
- Angebote im sozialen Bereich: Rollenspiele, alltägliches Geschehen in der Gruppe ... 
 
 
 
5.4 Feste und Feiern 
�

Gemeinsam feiern wir im Verlauf  
des Kindergartenjahres verschiedene Feste: 

 
- Feste im Jahreslauf, z.B. Karneval,  

  Sommerfest, Tag der offenen Tür ... 
- Feste in der Gruppe, z.B. Geburtstagfeiern,  
  Abschiedfeiern, themenbezogenes Feiern,  

  Familienwandertag ... 
- Multikulturelle Feste und Feiern,  

  z. B. Ostern, Erntedank, Nikolaus/ 
  St. Martin, Weihnachten, Tag des Kindes,  

  Zuckerfest … 
�
 
5.5 Projekte und Exkursionen 
�
Zu Projekten finden verschiedene Exkursionen zur Erkundung des Lebensumfeldes der 
Kinder statt. Dies geschieht zu Fuß  
oder mit öffentlichen Verkehrsmitteln.  
Die Besuche von Bäcker, Zahnarzt,  
Feuerwehr, Polizei, Bücherei, Rathaus, 
tragen dazu bei, unsere Umwelt näher  
kennen zu lernen. 
 
- Kinder erleben Kunst im Museum 
- Natur erleben mit allen Sinnen (Waldtage) 
- Besuch bekommen und besucht werden 
- Die Welt wissen und erforschen  
  (Experimente) 

�
�
6. Ein Tagesablauf für Regelgruppen 
�
Der folgende Tagesablauf ist strukturiert, aber nicht starr durchorganisiert, so dass die 
Erzieherinnen auf die Bedürfnisse der Kinder eingehen können. (z.B. Geburtstagsfeier etc.) 
Um Eintönigkeit und Langeweile zu vermeiden, wechseln sich verschiedene Phasen ab. 

 
7.15 – 9.00 Uhr 

 
Die Kinder werden von Eltern, Großeltern, Tagesmuttern oder Geschwistern pünktlich in den 
Kindergarten gebracht. Jedes Kind entwickelt sein eigenes Abschiedsritual. Der Zeitpunk des 
Abschiedes soll aber nicht unnötig herausgezögert werden, um den Trennungsschmerz für 
Eltern und Kind so kurz wie möglich zu halten. 
Die Zeit wird auch von den Kindern zum freien Spielen und Frühstücken genutzt. 



 
9.00 – 11.00 Uhr 

 
Gemeinsames Frühstück bietet den Kindern eine Gelegenheit, gemeinsam am Tisch zu  
sitzen. Die Atmosphäre soll die Freude am Essen und die Kommunikation  
untereinander fördern.  
Wir legen großen Wert darauf, dass die  
Kinder ein gesundes, abwechslungsreiches  
Frühstück mitbringen. So haben sie die  
Möglichkeit eine ausgewogene Ernährung  
kennen zu lernen. Ist das Frühstück beendet,  
dürfen die Kinder gemeinsam aufstehen und  
sich an den weiteren Spiel- und  
Förderangeboten in der Gruppe beteiligen: 
 
  - Freispiel in der Gruppe, z.B. Rollenspiele in    
    der Bau- oder Puppenecke,        
    didaktische Spiele usw. 
  - Angeleitete Aktivitäten, z.B. kreatives  
    Gestalten, hauswirtschaftliche Angebote,    
    Aktionen und Projekte passend zum Thema  
    usw. 
  - Einzelförderung, z.B. Sprachförderung der fremdländischen Kinder, Förderung  
    bei Kindern mit Entwicklungsverzögerungen u.ä. 
  - Beim Freispiel im Außengelände haben die Kinder die Möglichkeit, Rad zu fahren,  
     im Sand zu spielen und das Gelände zum Laufen und Toben zu nutzen. 
  

11.00 – 12.00 Uhr 
 

In dieser Zeit kann stattfinden: z.B.  
- ein Stuhlkreis, wo gemeinsam gesungen, gespielt, erzählt, vorgelesen   
  wird 
- Freispiel im Außengelände 
- Spaziergänge u.ä. 

12.00 – 14.00 Uhr 
 

Die Zeit wird individuell in den Gruppen gestaltet: z.B. gemeinsame Brotzeit, Freispiel innen 
und außen usw. 
 

 
Abholzeit für die Regelgruppen 

Montag – Donnerstag bis 14.00 Uhr 
Freitag -                      bis 13.00 Uhr 

�
Der Tagesablauf für Kleinstkinder und Schulkinder wird individuell abgestimmt: z.B. 
Hausaufgabenbetreuung und verschiedene Projekte für die Schulkinder, Ruhephasen für die 
Kleinstkinder usw. 
 

Abholzeit für Ganztagskinder 
Montag – Donnerstag bis 16.30 Uhr 
Freitag  -                     bis 15.00 Uhr 

 
 

Abholzeit für Schulkinder 
Montag – Donnerstag bis 16.00 Uhr 
Freitag -                       bis 15.00 Uhr 



 
7. Altersgemischte Gruppe 
�
Um auch Eltern und Alleinerziehenden mit Kleinst- und Grundschulkindern ein 
bedarfsgerechtes Betreuungsangebot machen zu können, wird im städt. Kindergarten St. 
Anna nach Absprache mit dem Kreisjugendamt Ahrweiler und dem Landesjugendamt 
Koblenz ab dem 01.09.2004 eine altersgemischte Gruppe mit 10 Plätzen eingerichtet. 
Diese Alterserweiterung bedeutet, dass Remagener Kinder ab 2 Jahren und Kinder über 6 
Jahre, die eine unserer Grundschulen besuchen, aufgenommen werden können.  
Die Öffnungszeit für die Kleinstkinder ist von 7.15 Uhr bis 14.00 Uhr während die 
Grundschulkinder vor dem Unterricht von 7.15 Uhr bis 7.50 Uhr und nach der Schule bis 
16.00 Uhr sowie freitags bis 15.00 Uhr betreut werden. Während der schulfreien Zeit, außer 
den Ferien des Kindergartens, ist die Betreuung von 7. 15 Uhr bis 16.00 Uhr gewährleistet. 
Die Eltern tragen sowohl bei den Kleinstkindern als auch bei den Grundschulkindern die 
Sorge für das Essen, welches den Kindern mitgegeben werden muss. Bei den Kleinstkindern 
gehören zur Ausstattung auch Pampers, Feuchttücher und Wechselkleidung etc. 
 
Die Grundschulkinder haben nach der Einnahme ihres von zu Hause mitgebrachten Essens 
(Lunchpaket) die Möglichkeit unter durchgehender Betreuung ihre Schularbeiten zu 
erledigen, wobei die endgültige Aufsichtspflicht und Endkontrolle bei den Eltern verbleibt. 

�
8. Eingewöhnung und Integration der zweijährigen Ki nder in   
    die altersgemischten Gruppen. 
�
Jedes Kind benötigt eine individuelle Eingewöhnungsphase. Aus diesem Grund haben wir 
die Eingewöhnungszeit in fünf Phasen aufgeteilt. (s. Elternbrief) 
Um dem intensiven Betreuungsaufwand der Zweijährigen gerecht zu werden, wurden 
zusätzlich 2 Bezugserzieherinnen mit 19,5 Std. eingestellt. Sie sind für die  
sichere Eingewöhnung und für den Aufbau sicherer Beziehungen zuständig. Außerdem sind 
sie Ansprechpartnerinnen für die Eltern der Zweijährigen und darum bemüht, 
Erziehungspartnerschaften mit den Eltern aufzubauen. 
Die Bezugserzieherinnen sind gleichzeitig auch mit der Pflege der Zweijährigen betraut und 
ausschließlich alleine für das Wickeln und den Toilettengang der  
Kleinen zuständig. Die Wickelsituation dient nicht nur zur Säuberung, sondern ist individuelle 
Zuwendung. Hierbei werden alle Handgriffe mit Sprache begleitet und das Kind aktiv 
miteinbezogen. 
Die Erzieherinnen führen ein Tagebuch individuell für jedes Kind und halten so die 
Entwicklungsschritte und besondere Begebenheiten fest, die nach ihrer Auswertung 
Aufschluss über die Interessen  und Fördermöglichkeiten der Kinder geben. 
Außerdem sind diese Fachkräfte für die Begrüßung der Zweijährigen, das gemeinsame 
Frühstuck in der Nestgruppe und für das Abschiedsritual zuständig. 
Da die Zweijährigen nicht isoliert, sondern in die Altersmischung integriert werden sollen, 
gehören sie einer Gruppe an, die nach den Gesichtspunkten des Bezugerziehersystems von 
einer Erzieherin geleitet wird. Sie ist die zweite Bezugsperson für die Zweijährigen.  
Wir achten darauf, dass diese Erzieherin während der Eingewöhnungszeit in den  
beiden, an die Nestgruppe angrenzenden Räumen, eingesetzt wird. So gibt es ständig 
Berührungspunkte und die Erzieherin kann eine Bindung zu den Kleinen aufbauen.  
Die Eltern werden über die Entwicklung ihrer Kinder regelmäßig in Entwicklungsgesprächen 
von der Erzieherin der Nestgruppe und der Gruppenleiterin informiert. 
 
Das gesamte Kindergartenpersonal nahm im November 2008 an einer zweitägigen 
Teamfortbildung zum Pflichtmodul 03 „Arbeit mit 2-jährigen in der Kindergartengruppe“ im 
Rahmen „Zukunftschance Kinder-Bildung von Anfang an“ teil. 



�
9. Elternbrief 
�
 
Eingewöhnung 
 
 
Liebe Eltern, 
 
 
Eingewöhnungsphase für unsere Zweijährigen 
 
Die Eingewöhnung ist für Ihr Kind sehr wichtig! Aus diesem Grund haben wir diese so 
strukturiert, dass der Übergang von der Familie in die „geöffnete Kindergartengruppe“ 
zum Wohle Ihres Kindes erleichtert wird. Damit Sie einen Überblick haben, ist diese 
Zeit in Phasen aufgeteilt: 
 
* Während der ersten Phase  kommen Sie mit Ihrem Kind bitte zur vereinbarten Zeit. 
   Individuell auf Ihr Kind eingehend, wird entschieden, wie lange es mit uns und der 
   Bezugserzieherin den Tag erlebt. 
   Im Laufe der ersten Woche möchten wir Sie bitten, Ihr Kind für ca. 15 – 30 Minuten  
   „allein“ in der Tagesstätte zu lassen. Sie können sich dabei gerne im Kindergartengelände   
   aufhalten. Selbstverständlich machen wir das von jedem Kind individuell abhängig. 
 
* In der zweiten Phase  bitten wir Sie, Ihr Kind bis 9 Uhr in die Kita zu bringen. So kann es 
   gemeinsam mit den anderen Kindern das Frühstück erleben und bekommt ebenso den  
   Morgen in der Gruppe mit. Es wäre positiv, wenn Sie sich im Laufe des Vormittags  
   außerhalb der Einrichtung aufhalten und telefonisch erreichbar sind. Um spätestens 11Uhr  
   Uhr beenden wir für Ihr Kind den Vormittag. 
 
* In der dritten Phase  bitten wir Sie, Ihr Kind erst um 12 Uhr abzuholen    
 
* In der vierten Phase  kann Ihr Kind bis 14 Uhr in der Kita bleiben. Hierzu sollten Sie Ihrem  
   Kind ein zweites gesundes Frühstück mitgeben. Ab 14 Uhr sollten sie Ihr Kind dann  
   abholen. Bitte stellen Sie immer sicher, dass Sie oder eine von Ihnen benannte Person 
   jederzeit telefonisch erreichbar ist. 
 
* Ab der fünften Phase  sollte sich Ihr Kind an die neue Umgebung gewöhnt haben.  
   Der normale Tagesablauf wird eingeführt. Bei gegebenen Umständen kann dieser noch  
   verändert werden. 
 
Da die Eingewöhnung individuell auf Ihr Kind abgestimmt wird, ist es nicht vorauszusehen, 
wie lange diese Zeit genau dauern wird. Generell liegt die Eingewöhnungszeit allerdings 
zwischen 2 – 6 Wochen. Grundsätzlich sollten Sie dieser Zeit immer telefonisch erreichbar 
sein und gegebenenfalls Ihren Einstieg ins Berufsleben danach einrichten. 
 

 
 

Vielen Dank für Ihre Unterstützung! 
 
 
die St. Anna Erzieherinnen 
�

�



 
10. Ganztagsbetreuung für 24 Kindergartenkinder 
�
Das Angebot gewährleistet vor allem berufstätigen Eltern eine optimale Betreuung für ihre 3 
bis 6 jährigen Kinder. Eine Sozialpädagogin betreut die Ganztagskinder  
ab 12.00 Uhr. Die Ganztagsbetreuung kann montags bis donnerstags  
von 7.15 bis 16.30 Uhr und freitags von 7.15 bis 15.00 Uhr genutzt werden.  
Das warme Mittagsessen für die Ganztagskinder wird einer Metzgerei geliefert. Der 
Speiseplan hängt für die Eltern wöchentlich vor jeder Gruppentüre aus. Bis 8.30 Uhr müssen 
die Eltern ihr Kind täglich zum warmen Mittagessen an- oder abmelden. Dafür hängen Listen 
an jeder Gruppentüre aus. Eine Mahlzeit kostet zurzeit 2,50 Euro, die in Form von 
Essensmarken bei einem Erzieher/in gekauft werden. 
Aus allen Gruppen treffen sich die Ganztagskinder im Speiseraum in der Marktstraße zum 
gemeinsamen Mittagessen. Im Anschluss daran beginnt eine Ruhe- bzw. Schlafphase, damit 
die Kinder die Möglichkeit bekommen, sich vom Kindergartengeschehen auszuruhen.  
Hier sind uns die Schlafrituale sehr wichtig. Der eigene Schlafsack, das Schnuffeltuch oder 
Kuscheltier von zu Hause bedeutet ein Stück Vertrautheit und Sicherheit.  
Jedes Kind hat sein eigenes Bett mit seiner eigenen Bettwäsche. Die Betten stehen  
immer am gleichen Platz. Um diese Sicherheit zu schaffen, wird das Einschlafen von einer 
Erzieherin begleitet. Nach der Schlafphase haben die Kinder erneut Gelegenheit zum 
gemeinsamen Spielen, Werken und Singen. 
 
Der Tagesablauf  
 
Der Vormittag: 
Den Vormittag verbringen alle Kinder in ihren Stammgruppen (Bären-, Pinguin-, Katzen-, 
Mäuse- und Igelgruppe), ganz gleich welches Betreuungsangebot die Eltern gewählt haben. 
 
Die Mittagszeit: 
Gegen 12.30 Uhr machen sich die Kinder der Ganztagsgruppe zum Mittagessen bereit, d.h. 
Toilettengang und Händewaschen. Danach  
treffen sich alle Kinder aus den  
Stammgruppen im Schulfuchsraum zum  
gemeinsamen Mittagessen. Alle Kinder  
versammeln sich an den Tischen, es werden  
Getränke verteilt, gemeinsam ein Tischspruch 
 gesprochen und gegessen. 
Das Essen wird von einer Küchenhilfe  
und einer Erzieherin serviert und besteht  
aus einer Hauptspeise und einem Dessert. 
Im Anschluss an das Mittagessen werden  
die Zähne geputzt. In regelmäßigen  
Abständen werden die Zahnbürsten  
von den Eltern erneuert. 
 
Die Nachmittagszeit: 
Die Ruhe- bzw. Schlafphase beginnt im Anschluss an die Mittagszeit in der Turnhalle. Jedes 
Kind bekommt eine Liege zur Verfügung gestellt, auf der sein eigenes Bettzeug oder 
Schlafsack platziert ist. Bei Bedarf liegt auch das eigene Kuscheltier, Schmusetuch oder 
Schnuller bereit. Die Eltern sorgen für einen monatlichen Waschrhythmus der Schlafsachen. 
Die Kinder, die nicht schlafen/ruhen, gehen nach dem Zähneputzen wieder in ihre 
Stammgruppen zurück, wo sie bis 14.00 Uhr betreut werden.  
 
Ab 14.00 Uhr treffen sich die Ganztagskinder zum Freispiel oder für Angebote in der 
Pinguingruppe. 



Die schlafenden Kinder haben die Möglichkeit individuell aufzuwachen. Gegen 15.00 Uhr 
bieten die Betreuer eine Zwischenmahlzeit an, die aus Obst, Gemüse oder Quark besteht. 
 
Die Kinder können von ihren Eltern jederzeit in der Pinguingruppe abgeholt werden. 
Donnerstags allerdings erst ab 16.00 Uhr, damit genügend Zeit für Spaziergänge oder 
Ausflüge besteht. 

�
11. Dokumentation.  
�
Spiel- und Lernbuch 
 
Als Grundlage für die Arbeit mit dem Kind und um fundierte, pädagogische Elterngespräche 
zu führen, beschäftigen wir uns seit einigen Jahren im Rahmen der Qualitätsentwicklung mit 
dem Thema: „Selbstbildungsprozesse von Kindern“ und legen am Anfang der 
Kindergartenzeit von jedem Kind einen Beobachtungsbogen an, um die Lernschritte zu 
dokumentieren. 
Wir möchten jedes Kind an der eigenen Dokumentation seiner Lernschritte aktiv beteiligen 
und ein Bildungs- und Lerngeschichtenbuch anlegen. 
Jedes Kind bekommt von uns das Buch „Meine Kindergartenzeit. Spiel- und Lernbuch“. Das 
Buch begleitet das Kind von der Aufnahme im Kindergarten bis zum Beginn der Schulzeit. 
Wie in einem Bilderbuch wird man darin die Entwicklung des Kindes nachvollziehen können 
und erkennen, wie es Stück für Stück neue Anforderungen meistert und die Welt für sich 
erobert. 
Wie sieht das Buch praktisch aus? Das Kind darf und sollte sich seinen Ordner (Breiter 
Ordner im A 4-Format mit Hebelmechanismus und mit Namen und Foto versehen) jederzeit 
anschauen und selbst bedienen können. 
Was und wie wird dokumentiert? Themen wie z.B. die „Ich-Seiten“, Selbstporträt, Das mag 
ich, Meine Gruppe, Meine Familie, Geschichten über mich, Mein Lieblingsplatz, Foto- und 
Lerngeschichten und vieles mehr wird im Buch enthalten sein. Damit das Buch haltbar ist 
und bleibt, werden alle Blätter in Prospekthüllen gesteckt. Kosten entstehen derzeit jährlich 
5,50 Euro. 
Die Eltern sind herzlich eingeladen, sich am Bildungsbuch Ihres Kindes aktiv zu beteiligen. 
�
12. Ziele und Formen der Zusammenarbeit mit den Elt ern.  
�
Damit eine Harmonie zwischen Elternhaus und Einrichtung entstehen kann, sind wir auf die 
Mitarbeit der Eltern angewiesen. Elternarbeit beginnt mit dem Tag der Anmeldung.  
 
Dabei ist uns wichtig: 
- zu erfahren, wie die Eltern die bisherige Entwicklung ihrer Kinder sehen und welche  
  Erwartungen sie haben 
- Informationen über die Vorlieben des Kindes zu bekommen 
- bedeutsame anamnestische Daten zu fassen 
- den Eltern unsere pädagogische Arbeit und den Tagesablauf unserer  
  Einrichtung zu erläutern 
 
Grundlage unserer Elternarbeit ist eine Zusammenarbeit mit den Eltern zum Wohle des 
Kindes. Erste Ansprechpartner sind die Erzieherinnen in der Gruppe. 
 
Zwischenzeitlich finden Kontakte über 
-  Elterngespräche und Entwicklungsgespräche 
-  Hospitationen 
-  Tür- und Angelgespräche 
-  Eltern – Kind Nachmittage  



   (z.B. Bastelnachmittage, Spielnachmittage) 
-  Angebote für Familien (z.B. Ausflüge,  
   Feste) 
-  Elternabende mit Infos über aktuelle  
   Arbeit und Vorstellung 
   längerfristiger Projekte 
-  eine aktuelle und engagiert geführte  
   Eltern-Info-Wand („Schwarzes Brett“) 
-  Elternausschuss 
-  Telefonate 
-  schriftliche Infos und Öffentlichkeitsarbeit  
   mit den Eltern statt. 
 
Wichtige Grundsätze für unsere Arbeit mit  
den Eltern sind: 
 
- gegenseitiges Kennen lernen und Vertrauensaufbau  
- Austausch von Informationen 
- Einblick in den Kindergartenalltag für die Eltern geben 
- Zusammenarbeit zum Wohle des Kindes 
- gemeinsamen Weg für den Umgang mit dem Kind finden 
- offener und toleranter Umgang miteinander 
- Interesse an der Kindergartenarbeit wecken 
- Kontakte der Eltern untereinander ermöglichen 
- Konfliktlösungsstrategien gemeinsam erarbeiten 

�
13. Zusammenarbeit mit MitarbeiterInnen 
�
Die Mitarbeiterinnen treffen sich regelmäßig in Teamgesprächen zum Austausch, zur  
Organisation und zur Planung ihrer Arbeit. Außerdem besuchen die Mitarbeiterinnen 
regelmäßig Fortbildungen und nehmen an Arbeitsgemeinschaften teil.  

�
14. Öffentlichkeitsarbeit 
�
Es besteht eine Zusammenarbeit mit folgenden Institutionen: 
- Kinderärzten (im Kreisgebiet) 
- Therapiepraxen (Ergotherapeuten, Logopäden) 
- anderen Kindertagesstätten 
- Schulen (Schulkindergarten, Grundschulen, Förderschulen) 
- Lebensberatungsstellen  
- Ämtern (Jugendamt, Gesundheitsamt) 
- Außerdem möchten wir unsere Arbeit durch die Presse- und  
  Medienarbeit transparent machen.   

�
15. Zusammenarbeit zwischen Kindertagesstätten St. Anna  
      und der Grundschule St. Martin in Remagen 
�
Kurzbeschreibung 
Bildung beginnt in der frühen Kindheit und setzt sich in Kindertagesstätten, Schule und 
außerschulischen Bildungs- und Erziehungseinrichtungen fort. 
Der §2 Kindertagesstättengesetz sagt aus: Kindertagesstätten in Rheinland-Pfalz sollen die  



Gesamtentwicklung des Kindes fördern und durch allgemeine und gezielte erzieherische 
Hilfen und Bildungsangebote sowie durch differenzierte Erziehungsarbeit die körperliche, 
geistige und seelische Entwicklung des Kindes  
anregen, seine Gemeinschaftsfähigkeit fördern und soziale Benachteiligungen möglichst 
ausgleichen. 
Das novellierte Schulgesetz zum 01.08.2004 benennt die Kooperation mit  
Kindertagesstätten in §19: Danach arbeiten die Schulen im Rahmen ihrer Aufgaben mit den 
Trägern und Einrichtungen der öffentlichen und freien Kinder- und Jugendhilfe, insbesondere 
mit den Kindertagesstätten zusammen. 
Nach §23 SchulG sind öffentliche Schulen für Schulentwicklung und Qualitätssicherung 
verantwortlich u.ä. Maßnahmen der Kooperation mit den  
Kindergärten und Kindertagesstätten. 
Um einen gegenseitigen Anspruch zu erfüllen, ist es für uns selbstverständlich, die 
Grundschule so früh wie möglich in unsere Erziehungsarbeit mit dem Kind einzubeziehen, 
um dem Kind den Übergang in die Grundschule zu erleichtern. 
Wir sind in der glücklichen Lage, die Grundschule St. Martin in wenigen  
 
Gehminuten zu erreichen. In unserer großen altersgemischten Gruppe betreuen wir zehn 
Grundschüler und haben alleine dadurch bedingt bereits seit vielen Jahren einen 
ausgezeichneten Kontakt und eine enge Kooperation mit allen Lehrerinnen der Grundschule. 
 
Zielsetzung 
Wir sehen die Kooperation von Kindertagesstätte und Grundschule als grundlegenden 
Qualitätsindikator an der Schnittstelle beider Bildungseinrichtungen,  
denn jedes Kind entwickelt sich unterschiedlich und hat zum Zeitpunkt des Übergangs in die 
Grundschule individuelle Kompetenzen und Schwächen. Wir wollen unser Förderangebot 
möglichst auf das einzelne Kind ausrichten und es, ausgehend von seinen Stärken, in 
seinem Bildungsprozess unterstützen. 
Unsere pädagogische Arbeit gestalten wir so, dass wir Brüche im Übergang von der 
Kindertagesstätte zur Grundschule möglichst  
vermeiden. Aus diesem Grund arbeiten wir daran, jeweils ein individuelles Konzept der 
Kooperation zwischen den beteiligten Partnern – Kind, Eltern, Erzieherinnen, Lehrerinnen – 
zu entwickeln. 
Bei der Kooperation wollen wir die vorhandenen Erfahrungen und Kompetenzen beider 
Bildungseinrichtungen nutzen. 

�
Praktische Formen unserer Zusammenarbeit 
Der Wille zur Kooperation und die klare Zuordnung von Kita und Grundschule sind aus 
unserer Erfahrung Grundvoraussetzung für alles Weitere, denn sie schaffen die erforderliche 
Verbindlichkeit.  
<Erzieherinnen und Lehrerinnen hospitieren gegenseitig und besuchen zusammen  
  Fortbildungen. 
<Mit dem Einverständnis der Eltern tauschen Schule und Kita Informationen aus. 
<Fachliteratur, Lehr- und Lernmaterialien werden ausgetauscht. 
<Regelmäßige Treffen finden in Kita oder GS St. Martin statt. 
�
Für das Gelingen der Kooperation wird zu Beginn des  Vorschuljahres der Kinder 
gemeinsam zwischen Schule und Kita ein Jahresplan e rstellt. 
Jahresplan  08/09 GS St. Martin und Kita St. Anna 
(der Jahresplan wird jährlich individuell neu erarb eitet) 
 
September:     Schuleinschreibung und Elternberatung für  
                        die Kannkinder 
                        Unsere Kinder besuchen die Schulbücherei 
 



Oktober:          Planungstreffen in der Kita, um gemeinsame Aktionen der    
                        Vorschulkinder des Stadtgebietes zu organisieren -  
November:     gemeinsamer Elternabend in der Grundschule unter dem  
                        Motto „Unser Kind kommt in die Schule“ 
Dezember:      Unsere Kinder werden von den Drittklässlern zur  
                        Vorführung eines kleinen 
                        Theaterstücks in die Schule eingeladen 
Januar:           Hospitationen der Erzieherinnen in der GS St. Martin 
März/April:      Schnupperstunden für die Vorschulkinder in der 1. und 2.  
                        Klasse 
Mai:                  die Lehrerinnen besuchen unsere Kinder und erleben sie  
                        bei einer gezielten Beschäftigung in der Gruppensituation.   
                        Im Anschluss daran haben die Lehrerinnen Gelegenheit mit   
                        Kindern zu kommunizieren und sie näher kennen zu    
                        lernen.        
Juni:                für alle Vorschulkinder des Stadtgebiets in einer unserer  
                        Kita ein Theater-Stück „ Die Zauberflöte“ 
                        In der Schule wird durch die Drittklässler eine Schulrallye  
                        Für die Vorschulkinder angeboten 
Juli:                  Schule und Kitas bereiten gemeinsam den  
                        Einschulungsgottesdienst vor. 
 
Bemerkungen 
Wir möchten unsere Kooperation weiterentwickeln, indem wir 
< den Kommunikationsprozess weiter vertiefen, 
< gemeinsame Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen wahrnehmen,  
< Bildungsinhalte der Kita als Impulse für Kinder gestalten, 
< Bildungsinhalte in Kita und Grundschule stärker verzahnen, 
< Bildungs- und Lerndokumentationen weiterentwickeln, 
   mit dem Wunsch, dass diese in der Grundschule fortgeführt werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


